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DORTMUNDER ZEITUNG

Der Zimtbar, eine hellfellige Unterart nordamerikanischer Schwarzbdren, ist eine Spende des Hauptzollamtes. Das Tier musste friiher fiir allerlei vermeintlich medizinische Zwecke herhalten.

Baren-Auge gegen Albtraum

Apotheken-Museum o6ffnet in wenigen Tagen neu an der WiRstraRRe

Im Raum 5: Bettwdrmer und
Stovchen der letzten 200 Jahre.

Raum 13: Das technische Laboratorium 2 der SaSmmlung mit Dra-
gierkessel (auf dem Tisch) und Leinsamenwalze (unten, vorne).

Gusseiserner Apothekerofen
um 1900 aus Pforzheim.

Friiher war alles schlechter —
jedenfalls bei Zipperlein und
ernst zu nehmenden Krankhei-
ten. Da wurden kleine Kinder
ins Bett gesteckt mit dem aus-
gestochenen rechten Auge des
Zimtbaren um den Hals ge-
bunden. Dies sollte gegen Alb-
traume helfen. Wenn es das
linke Baren-Auge war, beende-
te jene ,,medizinische Anwen-
dung” das Vier-Tage-Fieber
beim Kind, so die Mar. Seiten-
stechen wurde mit einem
Wildschwein-Zahn geheilt,
und Krokodilskot gab Frauen
ein schones Aussehen. Hart im
Nehmen mussten sie sein, un-
sere Vorfahren. Wer den
Schauer liebt, der (iber den
Riicken lauft, steuert ab Mitte
September die dritte Etage
der WiBstraBRe 11 an. Dort er-
offnet auf 300 Quadratmetern
das neue Apotheken-Museum.

Sein Griinder spricht vom
»,schonsten Museum Dort-
munds“. Auferstanden aus
dem Tiefkeller der Adler-Apo-
theke am Markt, der dltesten
an ihrem urspriinglichen
Standort beheimateten Apo-
theke in ganz Nordrhein-
Westfalen, hat sich das Privat-
museum der Ausbiittels nun
flachenmaégig verdreifacht.

Der Platz im ohnehin oft zu
feuchten Tiefkeller —unter
Dortmunds Altem Markt
reichte hinten und vorne
nicht mehr. Mit Exponaten
aus der ganzen Welt hatten
Hermann Ausbiittel und seine
Frau Ursula seit Jahren ihr ei-
genes Heim zum Zwischenla-
ger degradiert. Als Hermann
Ausbiittel dann vor einein-
halb Jahren die komplett und
original eingerichtete Offizin
— gemeint ist der Arbeitsraum
einer Apotheke — aus Tauber-
bischofsheim aus dem Jahre
1814 (Empire, Nuflbaum)
zum Kauf angeboten wurde,
musste ein neuer Ort fiirs Mu-
seum her.

Sammel-Gen vom Vater

Ausbiittel fand ihn in mehre-
ren leer stehenden Biiros un-
term Dach an der WillstrafSe
11. Wenn bald die letzten Ar-
beiten am neuen Aufzug ge-
schafft sind, ist das Apothe-
ken-Museum in etwa zehn Ta-

Aufbewahrungsflaschen aus
der Zeit von 1780 bis 1920.

gen barrierefrei zugénglich.
Hermann Ausbiittel spricht
von 10000 Exponaten in den
13 hoch spannend eingerich-
teten Rdumen und untertreibt
damit maf3los. Es ist kaum zu
zdhlen, was der 78-Jéhrige in
iiber 60 Jahren zusammenge-
sammelt hat.

Das Gen vererbte ihm sein
Vater, der schon 1950 an die
Kunden seiner Verbandsstoff-
und Krankenpflegefirma erste
Exponate verlieh zur Dekora-
tion ihrer Apotheken-Schau-
fenster. Darunter fanden sich
Ausgrabungsstiicke wie die
2500 Jahre alte, griechische
,Milchflasche“ fiirs Baby aus
Terrakotta oder der A&lteste
Morser der Sammlung aus

s 4 ,Gegen die

= & " Staublunge
ﬁ; selbst konn-

%) te die Medi-
- zin damals

" gar nichts

b .-
3 __-—«gii

machen.”

Hermann Ausbiittel, Apothe-
ker, Museumsgriinder und seit
60 Jahren leidenschaftlicher
Sammler

der Zeit um 400 nach Chris-
tus, ausgebuddelt aus romi-
scher Erde.

14 Monate arbeitete Her-
mann Ausbiittel wie besessen
an seinem neuen Museum,
Tag fiir Tag, auch Weihnach-
ten und Ostern und nie unter
zehn Stunden. Zum Schluss
wog er noch knapp 65 Kilo-
gramm, weil der Apotheker
schlicht nicht zum Essen kam.

Und so ganz nebenbei
schrieb der Ur-Dortmunder

das Buch ,,Animalia — histori-
sche Arzneien aus Tier und
Mensch“. Wer es erwirbt im
Museum, bekommt nicht nur
so manchen Grusel-Schauer
beim Lesen, sondern erlebt
vor Ort auch eine angenehme
Uberraschung: Eine ganz spe-
zielle Gutschein-Aktion.

,Ich denke schneller, als ich
sprechen kann“, sagt der Mu-
seumsvater, und seine Augen
blitzen spitzbiibisch dabei. Zu
jedem Werkzeug, jedem Ge-
faf}, jeder Apparatur, jedem
Buch, jedem Arzneimittel-
Rohstoff und jedem Verband
fallt ihm eine Geschichte ein.
Skurril sind die meisten, wie
die von den spanischen Flie-
gen im Drogenkoffer: Die ge-
trockneten, bldulich schillern-
den Insekten sollen die Man-
neskraft wiederbelebt haben,
wenn das biologische Alter
dem sexuellen Vergniigen
entgegenstand. ~ Hochstens
zwei Fliegen wirkten als Aph-
rodisiakum, fiinf dagegen
brachten den Konsumenten
auf den Friedhof.

Den Zimtbar, das ausge-
stopfte, aufrecht stehende
Ausstellungs-Tier im ersten
Raum des Museums, hat das
Hauptzollamt gespendet. Er
stammt aus einer Beschlag-
nahme. Auch viele andere
Tiere an Wanden und Decke
in dieser Apotheke aus der
Zeit um 1890 und der dekora-
tiven Regalwand gegeniiber
aus dem 17. Jahrhundert hat
Hermann Ausbiittel dem gu-
ten Riecher von Zollbeamten
zu verdanken. Tierzdhne wur-
den frither gegen stechende
Schmerzen eingesetzt, Biren-
fell gegen Haarausfall und
menschliches Gehirn (ja, tat-
séchlich!) gegen Epilepsie.

Vor religiosem Fanatismus
waren die Menschen in grau-
er Vorzeit nicht einmal im
Mutterleib sicher. Starb das
Kind vor der Geburt, was bis
Anfang/Mitte des letzten
Jahrhunderts ausgesprochen
hédufig vorkam, fiihrte die
Hebamme ein Instrumentari-
um in die Gebarmutter ein,
die so genannte Frauendu-
sche. Uber diesen Metallstab
mit Siebkopf wurde Weihwas-
ser {iber den Kopf des toten
Embryos gesprengt, damit er
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Im Museum finden sich viele
Giftabteilungen.

getauft in den Himmel auf-
fahre.

Den puren Grusel férdern
auch Operations-Instrumen-
te, mit denen frithere Genera-
tionen gequélt wurden: Spit-
ze Metalle zum Ausstechen
der Pupillen bei Grauem Star,
Kopf-Ausbohrer und Zahn-
Zangen. Hermann Ausbiittel
versichert: ,Die haben nichts
gemerkt davon. Vor allen
Operationen wurden die
Kranken unter Opium und Al-
kohol gesetzt.“

Fiir Bergleute mit Staublun-
ge gab'‘s nur hochprozentigen
Melissengeist und dazu den
,Blauen Heinrich“ in die
Hand gedriickt, eine Kleines,
breiteres Spuck-Gefd3 aus
blauem Glas, um den Aus-
wurf los zu werden. ,,Gegen
die Staublunge selbst konnte
die Medizin damals gar nichts
machen®, so Ausbiittel.

»Erpel“ und ,Ente“ wurden
Urinflaschen fiir Manner und
Frauen genannt, deren spezi-
ell geformte Offnungen sofort
erahnen lassen, welche Fla-
sche fiir wen gedacht war. Auf
den Besucher-Toiletten des
Museums erwarten die Be-
nutzer im Ubrigen auch eini-
ge historische Uberraschun-
gen.

Woher der Ausdruck ,Dau-
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men drauf halten“ komme,
will Hermann Ausbiittel von
seinen Redaktions-Besuchern
wissen und hilt dabei einen
flachen Glasbehélter, in dem
oben eine kreisrunde Offnung
steckt, hoch. Keinen Schim-
mer. ,Das ist eine Babyfla-
sche. Wenn das Kind nicht ar-
tig war und die Mutter wollte
es mit Trink-Entzug bestrafen,
hielt sie den Daumen auf die
Offnung. Dadurch entstand
ein Unterdruck und die Milch
floss nicht mehr aus der Fla-
sche.“

Alle Maschinen im Museum
funktionieren noch, ob es ei-
ne Tabletten-Maschine aus
den 1960er-Jahren ist, Emul-
giermaschinen oder Leinsa-
menwalzen. Und natiirlich er-
leben die Besucher bei kiinfti-
gen Fiihrungen durch zwei
sachkundige Mitarbeiter von
Hermann Ausbiittel, wie einst
Pillen hergestellt wurden.

Post aus Australien

Wie viele Weltreisen Her-
mann Ausbiittel wohl unter-
nehmen musste fiir dieses
pharmazeutische Universum?
»lch bin gebiirtiger Dortmun-
der und nicht aus Dortmund
herausgekommen.“ Da ist es
wieder, dieses schelmische
Grinsen. In Frankreich, wo
Trodelmarkte anders bestiickt
sind als hier, fanden er und
seine Frau reichlich Sammler-
stiicke. Frithere Studienkolle-
gen gaben Tipps, wo wieder
eine Apotheke aufgelost wird.
Sogar aus Australien bekam
Hermann Ausbiittel schon
Post — einen Tropfenzdhler.
Dank Internet ist die grofte
private pharmazeutische
Sammlung weltweit bekannt
und vernetzt.
Ulrike.Boehm-Heffels
@ruhrnachrichten.de

O Kurzfithrungen zur Museums-Nacht

W Voraussichtlich in zehn
Tagen eroffnet ohne gro-
Res Tam Tam das Apothe-
kenmuseum an der WiR-
strale 11 neu. Bis dahin
soll der Fahrstuhl fertig in-
stalliert sein.

M In der Museumsnacht
vom 23. auf den 24. Sep-

tember gibt es Kurzfiihrun-
gen fiir maximal je 14 Besu-
cher. Sie zeigen Schwer-
punkte des Museums und
dauern etwa 20 Minuten.

M Ausfiihrliche Fiihrungen
nach der Er6ffnung unter
vorheriger Vereinbarung:
Tel. 7223606 (Frau Fritzsch)

ANy J]|91SI9 Y2IuQSIad

anauuay



	Medienhaus Lensing vom: Samstag, 2. September 2017
	Seite: 29
	Foto
	Bild
	Bären-Auge gegen Albtraum 
	Build
	Build
	Bild


